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wir mit den Christen anderer Konfes-
sion in dieser Stadt zu wirken und  
den Raum, in dem wir leben, mitzuge-
stalten. Und es soll keine Vereinnah-
mung anderer bedeuten, wenn wir 
uns dabei noch einmal auf ein Wort 
des Papstes beziehen. 

Franziskus schreibt: „Das Menschliche 
bis zum Grunde zu leben ..., in jeder be-
liebigen Kultur, in jeder beliebigen Stadt, 
lässt Christen besser werden und befruch-
tet die Stadt“ (Evangelii Gaudium I, 75). 

Liebe Leserin, lieber Leser,

der neue Papst in Rom wirkt inspi-
rierend nicht nur auf Katholiken, 
sondern auf Christen aller Konfessio-
nen, auch auf viele, denen der Glau-
be, seine Sprache, Formen und Tra-
ditionen eher fremd geworden sind. 
Über das Leben in der Stadt schreibt 
Franziskus: „Wir müssen die Stadt ...
mit einem Blick des Glaubens erkennen, 
der jenen Gott entdeckt, der in ihren Häu-
sern, auf ihren Straßen und auf ihren Plät-
zen wohnt ... Er lebt unter den Bürgern und 
fördert die Solidarität, die Brüderlichkeit 
und das Verlangen nach dem Guten, nach 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Diese Gegen-
wart muss nicht hergestellt, sondern ent-
deckt, enthüllt werden.“ (Evangelii Gau-
dium I, 71) 

In diesem Sinne verstehen sich die 
Gemeinden und Einrichtungen, die 
sich in dieser Ausgabe von „Gott & 
die Welt“ vorstellen: als eine Kirche, 
die den Menschen Gott nicht erst 
„beibringen“ will, als eine Kirche, die 
keine Vorbedingungen stellt – eine 
Kirche des Mitdenkens, Mitfreuens 
und Mitleidens, die sich mit dem, was 
sie glaubt und zu sagen hat, in das 
Gespräch und das Miteinander-Leben 
einbringt. Als eine Kirche der offenen 
Türen, als „Kirche in der Stadt“.

Dass sich in diesem Magazin fast aus-
schließlich die katholische Kirche der 
City von Mainz präsentiert, ist allein 
praktischen Gründen geschuldet. In 
ökumenischer Verbundenheit suchen 

Ist das nicht ein guter Ansporn und 
gleichzeitig eine Ermutigung, das zu 
werden, was wir sind?: Kirche „mitten 
unter den Menschen“, in der City von 
Mainz – Kirche in der Stadt!

Pfarrer Stefan Schäfer
Pfarrer in St. Stephan und St. Ignaz
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Da geht’s lang: Unser Rundgang zu den Kirchen 
„mitten unter den Menschen“ beginnt auf Seite 4!
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bens in der Stadt. Vieles 
ist in diesem Feld in den 
letzten Jahren erprobt 
worden, vieles hat sich 
bewährt: Die „AtemPau-
se“ in St. Peter oder das 
„Intermezzo“ in St. Ste-
phan laden dazu ein, die 
Hektik des Tages für den 
Moment eines geistli-
chen Impulses zu unter-
brechen. Eigene Gottes-
dienste wenden sich an 
Menschen in besonde-
ren Lebenssituationen: 
Es gibt eine Segensfeier 
für  „Verliebte und Lie-
bende“ am Valentinstag 
aber auch Gottesdienste 
für Menschen in Trauer, 
die Trost und Zuspruch 
suchen. Immer wieder 
werden Angebote zu 
Glaube, Theologie und 
Spiritualität entwickelt, 
speziell für Menschen, die sich in der 
Kirche nicht selbstverständlich zu-
hause fühlen. Und in der „Nacht der 
offenen Kirchen“ öffnen sich alle zwei 
Jahre die Gotteshäuser zu ungewohn-
ter Stunde und laden dazu ein, ihrer 
Schönheit und dem Glauben in neuem 
Licht und besonderen Inszenierungen 
zu begegnen.

Auf die Ausgrenzung, die mit Armut 
einhergeht, reagiert der „Mittagstisch 
für Obdachlose und Arme“, zu dem 
wöchentlich reihum und in ökumeni-
scher Verbundenheit die Gemeinden 
der Innenstadt einladen. Koordiniert 
durch die „Cityseelsorge“, wirken in 
diesen und anderen Projekten kirchli-
che Einrichtungen und Pfarrgemein-
den zusammen. 

Miteinander auf dem Weg 
Auch im Verhältnis der Gemeinden 
untereinander  wird die Zusammenar-
beit über die Grenzen der jeweiligen 
Pfarrei hinweg intensiv gepfl egt: Seit 
vielen Jahren gibt es gemeinsame Vor-
bereitungen auf Erstkommunion und 
Firmung. In der Fastenzeit laden die 
Gemeinden pfarreiübergreifend zu 

ökumenischen Bibelgesprächen ein. 
Gottesdienstliche Angebote werden 
aufeinander abgestimmt. Die jähr-
liche Schiffswallfahrt zu dem vielen 
Mainzern seit Kindertagen geliebten 
Wallfahrtsort „Marienthal“ fördert 
die Gemeinschaft untereinander und 
damit gleichzeitig das Bewusstsein, 
miteinander auf dem Weg zu sein. Es 
wächst die Einsicht, dass nicht jede 
Gemeinde „alles“ selbst machen muss. 
Alle wissen, welche Chance darin be-
steht, ohne Konkurrenzneid auf Ange-
bote der Nachbargemeinde verweisen 
zu können, zumal wenn diese – wie in 
der Mainzer Innenstadt der Fall – in 
Laufnähe erreichbar ist. Das bringt 
Entlastung und setzt Kräfte frei, die 
eigenen Stärken zu pfl egen. 

Lebendiger Raum für jeden 
„Kirche in der Stadt“: Die kirchlichen 
Einrichtungen und die Gemeinden 
der Mainzer Innenstadt versuchen das 
zu realisieren, was Papst Franziskus 
jüngst als Vision formuliert hat: Mit 
vielgestaltigen Angeboten eine Kirche 
der „offenen Türen“ zu sein, die Raum 
bietet für jeden mit seinem eigenen 
Leben (vgl. „Evangelii Gaudium V, 47).

Der Blick vom Kästrich in der 
Oberstadt geht am Reiterstandbild 
des heiligen Martin vorbei auf das 
Panorama der Mainzer City. Kirch-
türme prägen das Bild. Martinus, 
der Stadtpatron schaut auf eine 
Häuserlandschaft, die von der Prä-
senz des Christlichen in der langen 
Geschichte von Mainz erzählt.

Längst wirkt natürlich auch in dieser 
Stadt die Religion nicht mehr als ver-
bindende Kraft durch alle Lebensbe-
reiche. Und doch sind die Kirchen von 
Mainz nicht einfach nur Relikte der 
Vergangenheit und Denkmäler des 
Glaubens, sondern immer noch Orte, 
an denen dieser Glaube bunt und in 
der Vielfalt der Konfessionen und Tra-
ditionen gelebt wird und in das Leben 
der Stadt ausstrahlt.

Offene Türen für Mitmenschen 
Für die katholische Kirche sind es  
fünf Pfarreien, die – nach einem Wort 
von Johannes Paul II. – versuchen, 
„die Kirche (zu sein), die inmitten der 
Häuser ihrer Söhne und Töchter lebt“ 
(„Christifi deles laici“ 1988). Im Pfarr-
gebiet von St. Ignaz, von St. Quintin 
und der Dompfarrei, von St. Peter und 
St. Stephan, das ziemlich genau die 
Innenstadt von Mainz abdeckt, leben 
etwa 8000 Menschen katholischer 
Konfession, was rund 46 Prozent der 
Gesamtbevölkerung dieses Stadtteils 
entspricht. Für sie, aber auch für die 
vielen Menschen, die tagtäglich in die 
City pendeln, sowie für die Touristen, 
halten Haupt- und Ehrenamtliche die 
Kirchentüren buchstäblich „offen“. 

Es sind aber nicht die Gemeinden al-
lein, die die Präsenz der Kirche mitten 
in der Stadt gewährleisten: Eine be-
sondere Bedeutung kommt in Mainz 
auch der sogenannten „Cityseelsorge“ 
zu. Ein Pastoralteam um einen eigens 
für diese Aufgabe von der Gemeindes-
eelsorge freigestellten Pfarrer initiiert 
und koordiniert die kirchlichen Ange-
bote im Blick auf die spezifi schen The-
men und Herausforderungen des Le-

Perspektiven des Glaubens – ganz in der Nähe

Kirche in der Stadt

Malerische Aussichten vom Kästrich aus in Richtung Innen-
stadt, wo sich schon ein Kirchturm ins Bild rückt
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erscheinen in dieser Kirche durch den 
Klassizismus gezähmt. Bedeutend ist 
die 1837 durch den Mainzer Orgel-
bauer Bernhard Dreymann errichtete 
Orgel mit ihrem klassizistischen Pro-
spekt von 1781. 

Die Kerngemeinde der Pfarrei St. Ignaz 
setzt sich aus alteingesessenen Be-
wohnern der Altstadt zusammen. Sie 
hat mit einer gewissen Überalterung 
zu kämpfen. Es gibt nur wenige jün-
gere Familien, die in diesem Teil der 
Altstadt leben. Vor allem mit der 
Abendmesse am Sonntag zieht die 
Ignazkirche aber immer wieder auch 
Menschen aus anderen Stadtteilen an, 
die die Atmosphäre des Gottesdienstes 
in diesem besonderen Kirchenraum 
zu schätzen wissen. 

Ihr eigenes Publikum fi nden seit eini-
gen Jahren die „Jazzserenaden“, bei 
denen in den Sommermonaten sonn-
tagabends renommierte Musiker aus 
der Region im Pfarrgarten spielen und 
vorher schon ihre musikalische Visi-
tenkarte in der Abendmesse abgeben. 
Ein „Förderkreis St. Ignaz e.V.“ wirbt 
über die Gemeinde hinaus um Freun-
de und Förderer, die sich für den Er-

halt der Kirche, die über die nächsten 
Jahre hinweg restauriert werden soll, 
einsetzen. Die Pfarrei ist Trägerin der 
Kindertagesstädte „St. Rochus“, die 
Kindern der Innenstadt (und darüber 
hinaus) offensteht.

 

Über dem Portal der Ignazkirche steht 
in hebräischen Lettern der Gottesname 
geschrieben: „Jahwe“. So offenbart sich 
Gott dem Mose als der „Ich bin der ich 
bin da“. Jede einzelne der Pfarrkirchen 
in der Mainzer Innenstadt ist auf ihre 
Weise ein Zeugnis des Glaubens an 
die Gegenwart Gottes unter den Men-
schen. Und die Gemeinden, die sich 
um diese Gotteshäuser herum bilden, 
versuchen nach ihren Möglichkeiten, 
diesen Glauben heute zum Ausdruck 
zu bringen.

Seine Gnaden woll-
ten „keine Bau-
ernkirche  in ihrer 
Residenz“. Dieser 
klaren Ansage, mit 
der Kurfürst Johann 
Friedrich Karl von 
Ostein die vom Kir-
chenvorstand der 
Pfarrei eingereich-
ten Pläne verwarf, 

verdankt die Mainzer Altstadt den Bau 
der Kirche St. Ignaz in ihrer heutigen 
Gestalt.  

Am 31. Mai 1778 geweiht, hat diese Kir-
che die Zerstörung des letzten Krieges 
unbeschadet überstanden und auch in 
ihrer Ausstattung den ursprünglichen 
Zustand aus der Zeit ihrer Erbauung 
weitgehend bewahrt. Monumental 
ragt die dreigeschossige Fassade über 
die umgebenden Häuser hinaus. Im 
Innern wird der Blick durch den von 
einem Strahlenkranz umgebenen Ta-
bernakel des Hochaltars angezogen. 
Reich sind die Wände mit fi ligranen 
Stuckarbeiten verziert. Der Prunk des 
Barock und die Verspieltheit des Rokoko 

Laufend neue Glaubenszeichen
Wir machen uns auf zu einem 
Rundgang durch die Mainzer 
Innenstadt, mitten hinein in 
die Geschäftigkeit der City, 
aber immer mit dem Ziel, die 
Orte der Stille und Besinnung 
aufzusuchen, wo jeder seinem 
Glauben nachspüren kann. 

In der Tat: „keine Bauernkirche“, dafür ein äußerst prunkvolles Innenleben! St. Ignaz 
präsentiert auch seine Orgel in einem prächtigen klassizistischen Kleid

Das Kreuz wie eine Antenne für Signale 
von oben: die monumentale dreigeschossi-
ge Fassade von St. Ignaz

St. Ignaz
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„Dieser Dom 
über der Rhein-
ebene wäre mir 
in all seiner 
Macht und Größe 
in Erinnerung 
geblieben, wenn 
ich ihn auch nie 
wiedergesehen 
hätte“, schrieb 

einst die Schriftstellerin Anna Seg-
hers im Rückblick auf ihre Kindheit 
in Mainz. Und tatsächlich: Auch 1000 
Jahre nach seiner Erbauung verleiht 
der Dom der Stadt ihr Gesicht und ist 
gleichzeitig ein unverwechselbares 
Wahrzeichen für sie. 

Der heilige Willigis, Erzbischof und zu-
gleich Kanzler des deutschen Reiches, 
legte im Jahr 975 den Grundstein für 
diese nach dem Vorbild von St. Peter 
in Rom errichtete gewaltige Kirche, 
die wohl auch seinen Machtanspruch 
dokumentieren sollte. Aus seiner Zeit 
stammt das älteste erhaltene Aus-
stattungsstück dieser romanischen 
Pfeilerbasilika: die bronzenen Türfl ü-
gel des Marktportals. Drei Schiffe hat 
der Dom, zwei Chöre und zahlreiche 
Kapellenanbauten. Der Westchor mit 
dem Hauptaltar ist St. Martin, der Ost-
chor St. Stephan geweiht. 

Auch heute ist der Dom natürlich 
Bischofskirche. Doch er ist auch die 
Pfarrkirche einer kleinen, jedoch 
selbstbewussten Altstadtgemeinde, 
die mit Recht stolz darauf ist, „Dom-
pfarrei“  zu sein. Sie ist eng mit der 
Nachbarpfarrei St. Quintin verbun-
den. Das Gemeindeleben beider Pfar-
reien gestaltet ein gemeinsamer Pfarr-
gemeinderat, die Finanzen werden 
aber separat verwaltet. 

774 zum ersten 
Mal urkundlich 
erwähnt, gilt St. 
Quintin als die 
älteste Pfarrkir-
che von Mainz. 
In ihrer heuti-
gen Gestalt prä-
sentiert sie sich 
als eine spätgo-

tische Hallenkirche (erbaut zwischen 
1288 und 1330). Der 1489 errichtete 

Turm beherbergte, wie auch der Turm 
von St. Stephan, über Jahrhunderte  
einen Türmer, der die Aufgabe hat-
te, die Brandwache in der Stadt zu 
halten. Eine überlebensgroße Statue 
des Kirchenpatrons St. Quintin, des 
Schutzpatrons der Gefangenen, fi ndet 
sich links im Hochaltar. Auf der rech-
ten Seite steht der Heilige Blasius, der 
zweite Patron dieser Kirche. Vor der 
Statue des Judas Thaddäus im linken 
Seitenaltar liegt ein großes Fürbitt-

St. Martin

Grün und großzügig der Kreuzgang, kopfl os manche Skulptur, weitläufi g die Wege im und unter dem Dom: Es gibt eine Menge zu 
entdecken in St. Martin, wo trotz der vielen Besucher immer genug Raum für die Stille bleibt

„Macht und Größe“ – man kann sofort verstehen, womit der Mainzer Dom die Schrift-
stellerin Anna Seghers so sehr beeindruckte

St. Quintin
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offenhalten zu können, hat sich eine 
„Kirchenwache“ von etwa 30 Männern 
und Frauen aus Mainz und der Umge-
bung gebildet, die täglich zwischen 10 
und 13 Uhr eine Aufsicht gewährleis-
ten. Ein spirituelles Angebot, das vor 
allem Jugendliche und junge Erwach-
sene anzieht, ist die an jedem ersten 
Dienstag im Monat stattfi ndende Ge-
betszeit „Stay & Pray“. 

Eine Heimat in St. Quintin hat das Vo-
kalensemble „Capella Moguntina“ ge-
funden, das immer auch nach neuen 
Sängerinnen und Sängern mit Chorer-
fahrung sucht. Längst eine feste Grö-
ße im Musikleben der Stadt ist darü-
ber hinaus der Mädchenchor am Dom 
und an St. Quintin, der außer im Dom 
auch regelmäßig in St. Quintin seinen 
liturgisch-musikalischen Dienst ver-
sieht.

Die aus rotem 
Sandstein errich-
tete dreischiffi -
ge Hallenkirche 
liegt in unmittel-
barer Nähe des 
kurfürstlichen 
Schlosses und 
des rheinland-

pfälzischen Landtags. Von der gegen-
überliegenden Rheinseite weithin er-
kennbar, prägt sie mit ihren beiden 
Zwiebeltürmen die Silhouette der Lan-
deshauptstadt Mainz und gilt als die 
wohl schönste Rokokokirche des mit-
telrheinischen Raumes. Der hohe licht-
durchfl utete Kirchenraum, erbaut und 
ausgestattet von 1748 bis 1762, bietet 
eine Fülle an Deckengemälden mit 
Szenen aus dem Leben des heiligen 
Petrus. Auch die barocken Skulpturen, 
die Seitenaltäre, die Kanzel und das 

buch. Der Apostel gilt als Helfer in be-
sonders ausweglosen Situationen und 
so tragen zahlreiche Gläubige und Be-
sucher von St. Quintin dort ihre Sorgen 
und Nöte, aber auch ihren Dank ein.

Unbedingt sehenswert ist die Krippe, 
die vom Beginn der Adventszeit bis 
zum 2. Februar zu sehen ist. Sie deu-
tet das Geschehen von Bethlehem im 
Licht der Heilsgeschichte von Anbe-
ginn der Schöpfung. Das beeindru-
ckende Passionstuch von Guido Ludes, 
das von Aschermittwoch bis Karsams-
tag in der Kirche gezeigt wird, hat 
unlängst eine Ergänzung durch ein ös-
terliches Tryptichon aus dem Nachlass 
des Künstlers gefunden, das das ganze 
Jahr über in der Kirche zu sehen ist.

Unter dem Leitwort „Lebendige Steine, 
lebendige Gemeinde“ gestaltet ein 
gemeinsamer Pfarrgemeinderat das 
Gemeindeleben in der Dompfarrei 
St. Martin und in St. Quintin. Ein 
Schwer  punkt des Gemeindelebens 
liegt auf der Feier der Gottesdienste 
in beiden Kirchen, mit all den Men-
schen, die „ihre“ Kirche lieben. Das 
Pfarrbüro der Dompfarrei in der Dom-
straße (die im Volksmund auch „Kal-
tes Loch“ heißt) ist ein Anlaufpunkt 
für Menschen, die Fragen „zu Gott 
und die Welt“ haben und denen dort 
oft weitergeholfen werden kann. Um 
die Quintinskirche, die seit jeher eine 
beliebte Gebetskirche auch außerhalb 
der Gottesdienstzeiten ist, tagsüber 

Wer St. Quintin sucht, der muss nur die gleichnamige Straße fi nden ...

Pfarrer in der spätgotischen Hallenkirche 
St. Quintin: Dr. Franz-Rudolf Weinert

Hinter dieser Fassade verbirgt sich ein Schmuckstück der Mainzer Kirchenlandschaft: 
große Barockaltäre, jede Menge Stuck und wunderschöne Deckenfresken ... in St. Peter
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an den hilfsbereiten und selbstlosen 
Pfarrer der Kriegs- und Nachkriegsjah-
re, der in Mainz als „Vater der Armen“ 
auch heute noch sehr verehrt wird.

Die Kinder- und Jugendarbeit ist einer 
der Schwerpunkte in der Gemeinde 
von St. Peter. Neben der Messdiener-
arbeit umfasst das vielfältige Angebot 
unter anderem Ferienfreizeiten, Rad-
touren oder auch die gemeinsame Fei-
er für Jugendliche an Ostern.

Bewusst an Menschen, die sich nicht 
dauerhaft in der Gemeinde binden 
wollen, richten sich Kinoabende, Glau-
bensgespräche oder das Heilfasten in 
der Gruppe während der Fastenzeit. 
An jedem Mittwochnachmittag lädt 
die Gemeinde zu einem thematisch 

gestalteten Treffen im Pfarrsaal ein. In 
St. Peter weiß man sich dem Erbe von 
Pfarrer Landvogt verpfl ichtet und en-
gagiert sich auf dem Feld der Caritas. 
Breit gefächert ist das musikalisch- kul-
turelle Angebot: von Mai bis Dezember 
gibt es Kirchen- und Orgelführungen. 
Im „PetersChor“ und einem Projekt-
chor, der neue geistliche Lieder erar-
beitet, sind neuen Sängerinnen und 
Sängern jederzeit willkommen. 

Das improvisierende Orgelspiel des 
Hauptorganisten von St. Peter wird in 
der Gottesdienstgemeinde und auch 
weit darüber hinaus hoch geschätzt. 
Die Pfarrei ist Trägerin der Kinderta-
gesstätte St. Peter und St. Emmeran am 
Philipp-von-Zabern-Platz mit 80 Ganz-
tags- bzw. Teilzeitplätzen.

reiche Stuckwerk vermitteln christ-
liche Verkündigung, integriert in ei-
nem einheitlichen Gesamtkunstwerk. 
Im Zweiten Weltkrieg, insbesondere 
durch den verheerenden Luftangriff 
auf Mainz am 27. Februar 1945, wurde 
auch dieses Gotteshaus durch Brand-
bomben schwer zerstört. Die Decken-
fresken des Mainzer Hofmalers Joseph 
Ignaz Appiani (1706–1785) gingen 
zum größten Teil verloren, wurden 
aber bei einer aufwendigen Innenre-
novierung in den Jahren 1978 bis 1989 
nach alten Fotografi en neu gemalt. 

1989 schuf Prof. Gernot Rumpf den 
Bronzealtar mit dem Fischernetz und 
den Fischen mit menschlichen Gesich-
tern, ein „humorvolles“ Kunstwerk, 
das sich – wie auch sein später hinzu-
gekommener Ambo und seine Oster-
leuchter – in das Spiel und die Leichtig-
keit des Rokoko bestens integriert. Der 
1996 entstandene Silbertabernakel des 
Bildhauers Paul Nagel auf dem Hoch-
altar stellt die Arche Noah sowohl als 
Symbol der heilsgeschichtlichen Ret-
tung des Menschen und der Schöpfung 
als auch der durch das Meer der Welt 
steuernden Kirche dar. Die Frontseite 
des in Feinsilber gehaltenen Gehäuses 
schmückt die Verkündigungsszene mit 
Maria und dem Engel.

In der Peterskirche, seiner letzten Wir-
kungsstätte, ist Pfarrer Franz Adam 
Landvogt (1889–1953) bestattet. Eine 
Porträtbüste (siehe Seite 10) erinnert 

In St. Peter lohnt es sich, den Kopf in den Nacken zu legen ...

Pater Josef Kemper vor einem der prächti-
gen Seitenaltäre von St. Peter
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Das Portal der 
Stephanskirche 
empfängt den 
Be  sucher  mit 
den Eckdaten 
der Geschichte 
dieses Gottes-
hauses: „St. Ste-
phan, 990 durch 
die Liebe und 
Tatkraft des hl. 
Willigis gegrün-

det, 1338 im Sinne der Gotik erneuert, 
1945 zerstört und 1959 durch das En-
gagement des Mainzer Bischofs Dr. Dr. 
Albert Stohr wiederhergestellt.“ 

Auf dem kreuzförmigen Grundriss 
der romanischen Basilika des Willigis 
errichtet, präsentiert sich St. Stephan 

heute als gotische Hallenkirche. Die 
Spuren der Zerstörung des Krieges  
sind immer noch ablesbar: Das Ge-
wölbe des dreischiffi gen Langhauses, 
das eingestürzt war, konnte nach dem 
Krieg nicht wiederhergestellt werden. 

Ein wesentlicher Grund für die Anzie-
hungskraft von St. Stephan sind heute 
die Glasfenster, die Marc Chagall für 
diese Kirche geschaffen hat. Sie sind 
nicht nur ein beeindruckendes Kunst-
werk, sondern auch Zeichen der Ver-
söhnung, der Völkerverständigung 
und des Friedens. Die neue Klais-Orgel 
fügt sich trotz ihrer Monumentalität 
harmonisch in den Kirchenraum. Un-
bedingt sehenswert ist der vor weni-
gen Jahren komplett restaurierte spät-
gotische Kreuzgang.

Dass „ihre“ Kirche eine der touristi-
schen Hauptattraktionen von Mainz 
ist, sieht die Gemeinde von St. Ste-
phan als Herausforderung und Chan-
ce. Nach den Sonntagsgottesdiensten 
bietet sie Erläuterungen der Chagall-
fenster an. Neben den „Chagall Medi-
tationen“ durch den ehemaligen Pfar-
rer von St. Stephan, Monsignore Klaus 
Meyer, stoßen auch Führungen durch 
das Bildprogramm der Fenster, den 
Kreuzgang oder die Glockenstube und 
Türmerwohnung im Stephansturm 
auf reges Interesse. 

Die neue Orgel, für die ein Arbeitskreis 
aus Mitgliedern des Pfarrgemeinde-
rates und des Orgelbauvereins ein 
qualitätvolles Konzertprogramm er-
arbeitet, bereichert die musikalische 

Landschaft der Stadt. Auch St. Stephan 
hat einen Kirchenchor, der – unter an-
derem mit Chorprojekten, die ein zeit-
lich begrenztes Engagement erlauben 
– um Neuzugänge wirbt. Die Messdie-
ner und vor allem ein großer Pfadfi n-
derstamm  leisten die Jugendarbeit in 
der Gemeinde. Zweimal wöchentlich 
trifft sich eine Gruppe von Kindern 
und Jugendlichen überwiegend aus 
Familien mit Migrationshintergrund 
zur Hausaufgabenhilfe im Pfarrhaus.

Natürlich ist das Angebot sehr viel größer, 
als es dieser kleine Rundgang darstellen 
kann. Die Kirche in Mainz ist eine „Kirche 
der offenen Türen“: Sie will einladen, nä-
herzutreten und sich zu informieren. Sie 
möchte Raum bieten für jeden mit seinem 
eigenen Leben. Willkommen!

Hoch oben auf dem Hügel: St. Stephan

Der Pfarrgemeinderat setzt sich aus gewählten, berufenen und amtlichen Mitgliedern zu-
sammen. Er hat die Aufgabe, in allen Fragen, die die Pfarrgemeinde betreffen, beratend 
oder beschließend mitzuwirken. Die Vorsitzenden (von links): Siegfried Kirsch (St. Stephan), 
Dr. Joachim Sudergat (Dom / Quintin), Sabine Döhr (St.Peter), Markus Lahr (St.Ignaz)

Das blaue Licht der Fenster von Marc 
Chagall und von Charles Marq prägt die 
Atmosphäre in der Stephanskirche

Sankt
Stephan
Mainz
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St. Stephan
Kleine Weißgasse 12, 55116 Mainz, www.st-stephan-mainz.de
GEÖFFNET: täglich von 10 bis 17 Uhr, GOTTESDIENSTE (Wochenende): Sa 18 Uhr, So 11 Uhr
Kulturelle Angebote: Orgelkonzerte/-messen, Ausstellungen, Führungen (Chagallfenster, Kreuzgang, Turm), 
aktuelle Übersicht im Internet

Pfarrer: Stefan Schäfer | Gemeindereferentin: Maria Sieben | Diakon: Michael Ickstadt
Pfarrgemeinderat: Siegfried Kirsch, Tel. 1 43 26 50, kirsch.mainz@gmx.de
Verwaltungsrat: Hermann Wolters, stv. Vorsitzender, Tel. 57 25 04
Pfarrbüro (geöffnet Mo–Fr 10–12 und 15–17 Uhr): Lucia Baumann, Maria Blumers, Beate Schier, Telefon 23 16 40, 
pfarrbuero@st-stephan-mainz.de

St. Ignaz
Kapuzinerstraße 36, 55116 Mainz, www.st-ignaz.de
GEÖFFNET: täglich von 10 bis 18 Uhr, GOTTESDIENSTE (Wochenende): S0 9.30 / 18.30 Uhr (deutsch), 11.30 Uhr (polnisch) 
Kulturelle Angebote: Konzerte und Jazz-Serenade, aktuelle Übersicht im Internet

Pfarrer: Stefan Schäfer | Gemeindereferentin: Maria Sieben | Diakon: Michael Ickstadt | Vikar: P. Klemens Raczek (O. Carm.)
Pfarrgemeinderat: Markus Lahr, Tel. 92 18 31 | Verwaltungsrat: Peter Claus, stv. Vorsitzender, Tel. 22 42 64
Pfarrbüro (geöffnet Di + Mi 9–12, Do 14.30–17 Uhr): Gabriele Dieminger, Telefon 22 42 64, pfarrbuero@st-ignaz.de

St. Peter
Petersstraße 3, 55116 Mainz , www.st-peter-mainz.de
GEÖFFNET: im Sommer täglich von 9 bis 18 Uhr, im Winter täglich von 9–17 Uhr
GOTTESDIENSTE (Wochenende): Sa 18 Uhr, So 9.30 und 11.30 Uhr
Kulturelle Angebote: Kirchenmusikalische und thematische Kirchenführungen, aktuelle Übersicht im Internet
„Mittwochnachmittag“ 15 Uhr im Pfarrzentrum, Bildmeditationen in der Fastenzeit und im Advent freitags um 19 Uhr

Pfarrer: P. Josef Kemper, (O. Carm.), Pfarrgemeinderat: Sabine Döhr, Verwaltungsrat: Richard Booth, stv. Vorsitzender
Pfarrbüro (geöffnet Mo 9–12 Uhr, Mi 9–12 und 14–17 Uhr, Do 9–12 Uhr): Christiane Schäfer, Telefon 22 20 35, 
pfarramt@sankt-peter-mainz.de

Dom St. Martin und St. Quintin
Domstraße 10, 55116 Mainz, www.dompfarrei-mainz.de
GEÖFFNET: Dom (März bis Oktober) Mo–Fr 9–18.30 Uhr, Sa 9–16 Uhr, So 12.45–18.30 Uhr
Dom (November bis Februar) Mo–Fr 9–17 Uhr, Sa 9–15 Uhr, So 12.45–17 Uhr | St. Quintin: Mo–Sa 10–13 Uhr 
GOTTESDIENSTE (Wochenende): Dom Sa 6.25 Uhr, 7 Uhr, 7.30 Uhr und 8.15 Uhr, So 7 Uhr, 8 Uhr (Pfarrmesse), 
9.35 Uhr (Terz), 10 Uhr (Stiftsmesse), 11.30 Uhr, 15 Uhr (Vesper) | St. Quintin: Sa + So 10 Uhr (deutsch), 17 Uhr (englisch)
Kulturelle Angebote: ständig wechselnd, aktuelle Übersicht im Internet

Pfarrer: Dr. Franz-Rudolf Weinert
Pfarrgemeinderat (Dom + St. Quintin): Dr. Joachim Sudergat, Telefon 14 44 37, sudergat@t-online.de
Verwaltungsrat (Dom): Markus Geier, stv. Vorsitzender, Telefon 23 43 53, kerstin.meckel@stbin.de
Verwaltungsrat (St. Quintin): Guido Seitz, Telefon 22 00 36, guido_seitz@yahoo.de
Pfarrbüro (geöffnet Mo, Di, Mi, Fr 8.30–12.30, Do 13.30–17 Uhr): Florian Kropp, Telefon 22 37 27, 
dompfarramt@bistum-mainz.de
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Zeugnis für christlich-zivilgesellschaftliches Engagement: die „Pfarrer-Landvogt-Hilfe“

Es ist heiß und Hermann S. (56) 
schwitzt. Er lebt auf der Straße und 
schlurft jetzt zum Windmühlenberg 
hoch. Sein klebriges Hemd hat schon 
lange keine Waschmaschine mehr ge-
sehen – und er selbst keine Dusche. 
Dort oben, auf der Zitadelle, kann er 
das nachholen. Übernachten darf er 
im Pfarrer-Landvogt-Haus zwar nicht, 
aber viele andere Angebote helfen 
ihm immer wieder, sich wie ein gan-
zer Mensch zu fühlen. Auf dem von 
alten Bäumen beschatteten Hof der 
weitläufi gen Anlage trifft er einige 
alte Bekannte, bevor er am Büro von 
Guido Meudt vorbeikommt. Ein paar 
freundliche Worte werden gewechselt, 
und Hermann S. zieht sich endlich in 
den Duschraum zurück.

Jetzt auf der Zitadelle
Guido Meudt, der Vorsitzende des 
Vereins „Pfarrer-Landvogt-Hilfe e.V.“ 
studiert in seinem Büro derweil die 
Abrechnungen. Am 1. Advent 2012 hat 
das Projekt zur Hilfe für Wohnungslose 
sein neues Domizil auf der Zitadelle er-
öffnet. Nachdem die Stadt dem Verein 
das Gebäude in 30-jähriger Erbpacht 
überlassen hatte, ging es mit Umbau 
und Einrichtung der vielen Räume los. 
Die Finanzierung kostete insgesamt 1 
Million Euro, aufzubringen aus eige-
nen Kräften von den 150 Mitgliedern 
des Vereins, aus Spenden und dem 
Hilfswerk der Fernsehlotterie, das ein 
Drittel der Kosten übernahm. Über je-
des neue Mitglied und über jede Spen-
de freut sich der Vorstand.

„Versorgende Angebote“
Der notwendigen Mittelbeschaf-
fung dient auch die Vermietung von 
Räumen an den Verein „Armut und 
Gesundheit“ und an die Ehrenamts-
agentur. Ihren Namen gab dieser Ini-
tiative der heiligmäßig lebende Main-
zer Pfarrer Franz Adam Landvogt, der 
sich in der Kriegs- und Nachkriegszeit 
mit beispielhaftem Engagement für 
Notleidende eingesetzt hat. Ende der 

siebziger Jahre gründete Meudt die 
Einrichtung, die er noch heute leitet – 
ehrenamtlich, wie auch die 30 Freiwil-
ligen. Drei Hauptberufl iche runden 
das Team ab. Die „Teestube“ als „ver-
sorgendes Angebot“ ist täglich geöff-
net; hier erhalten die 30 bis 50 Besu-
cher einfache Mahlzeiten, hier können 
sie selbst kochen, Wäsche waschen, 
die Duschen benutzen, sich mit Klei-
dung aus dem Kleiderlager versorgen, 
sich zurückziehen – aber nicht über-
nachten. Für Notfälle beim Übergang 
in ein normal bürgerliches Leben ste-
hen jedoch acht Schlafplätze bereit. 

Gleichgesinnte gesucht 
Die zweite Säule des Hauses ist die 
„Starthilfe“: professionelle Beratung 
bei Behördengängen, gesundheitlichen 
Problemen, Wohnungssuche, Schul-
denregulierung und Konfl ikten. Mit der 
„Pfarrer-Landvogt-Hilfe“ entstand im 
Pfarrbezirk St. Stephan ein Zen trum, 
das Zeugnis für großes christlich-
zivilgesellschaftliches Engagement 
ablegt und dem sich noch Gleichge-
sinnte anschließen können. Damit 
weitere Obdachlose wie Herrmann S. 
eine vertraute und sichere Anlauf-
stelle haben können.

Ein Himmelreich für eine Dusche

10

Wenn in ihrem Leben alles so aufgeräumt wäre wie in der „Teestube“ und so schön wie die 
Aussicht von der Zitadelle, dann wären die Gäste im Pfarrer-Landvogt-Haus zu beneiden

In St. Peter erinnert eine Büste an Pfarrer 
Franz Adam Landvogt
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Wie reich ist die Kirche der Armen?
Aus aktuellem Anlass: Fakten und Denkanstöße zu den Finanzen der Kirchen

Niemand dürfte sich darüber wun-
dern, dass der Limburger Skandal 
Fragen nach dem Geld der Kirche 
provozierte. Waren die Millionen 
für die Residenz nicht der Beleg 
dafür, dass die Kirche (zu) reich 
ist? Woher hat sie das Geld? Wird 
es richtig eingesetzt? Das Ganze 
bildete zudem einen interessanten 
Kontrast zum Aufruf des Papstes 
zu einer Kirche der Armen. 

Es lohnt sich, einige Fakten zu nen-
nen: Wie fi nanzieren die Kirchen ihre 
Arbeit? In erster Linie natürlich aus 
dem Aufkommen der Kirchensteuer. 
Es beträgt bundesweit etwa fünf Mil-
liarden Euro. In Zeiten wirtschaftli-
cher Krisen und abnehmender Gläu-
bigenzahlen sinkt es freilich deutlich. 
Das führte in einzelnen Diözesen zu 
schweren Problemen, weil ihre inne-
ren Strukturen – insbesondere auch 
der Personalkörper – in Zeiten hoher 
Steuereinnahmen deutlich ausgewei-
tet worden waren. Wichtig zu wissen: 
Die Steuer ist einkommensabhängig; 
wer wenig verdient, zahlt also nichts. 
Und der Staat erhält ein Entgelt dafür, 
dass er die Steuer erhebt. 

Staatsleistungen und Zuschüsse
Die zweite Einnahmequelle der Kir-
chen sind Staatsleistungen. Sie sollen 
die Verluste, die die Kirchen vor al-
lem wegen der Säkularisation im 19. 
Jahrhundert (als geistliche Herrschaf-
ten aufgelöst wurden und weltlichen 
Fürsten zugeschlagen wurden) erlitten 
haben, ausgleichen. Weimarer Verfas-
sung und Grundgesetz sehen eine Ab-
lösung dieser Leistungen vor, aber das 
ist ein unerledigter Auftrag. 

Eine weitere fi nanzielle Säule der Kir-
chen sind Zuschüsse zu Einrichtungen 
wie Kindergärten, Schulen, Kranken-
häusern. Solche Zuschüsse erhalten 
andere Träger auch. Außerdem haben 
die bischöfl ichen Stühle ein Vermö-
gen; die Bistümer wollen darüber im 
Sommer mehr Transparenz herstellen. 
Das ist als Schritt zur Offenheit sehr 
begrüßenswert. 

An dem Fehlverhalten des früheren 
Limburger Bischofs ist nicht das Kir-
chensteuersystem schuld; deshalb 
sollte man das Kind nicht mit dem Bad 
ausschütten. Was jedoch unerlässlich 
ist, sind wirksame Kontrollen. Die er-
reicht man am besten durch Sachver-
stand und Gremienbeteiligung.

Man kann die Finanzierung kirchli-
cher Arbeit natürlich auch anders re-
geln als bisher. Aber dann muss man 
über die Vor- und Nachteile verschie-
dener Modelle diskutieren. Da geht es 
dann um die Folgen der Abhängigkeit 
von Spenden für die Unabhängigkeit –
und um die Folgen für die Beschäf-

tigten der Kirchen. Schließlich: Das 
besondere Verhältnis von Kirche und 
Staat in Deutschland hat Tradition, 
ein radikaler Umbau birgt Risiken. 
Man muss die Leistungen der Kir-
chen, zu der sie durch das bestehen-
de System fähig waren und die nicht 
nur den Gläubigen zugutekamen, fair 
würdigen – nicht nur im sozialen Be-
reich oder in der Erziehung, sondern 
im gesellschaftlichen Dialog. Und über 
das eigene Land hinaus: So sind die 
verhältnismäßig „reichen“ Kirchen in 
Deutschland auch zu besonderem Ein-
satz für die Armen (in der Welt) fähig. 
Deshalb gilt: Man sollte nicht voreilig 
aufgeben, was seinen Wert hat. 

Den Namen Madeleine Delbrêl 
kennen nur wenige. Und doch ist 
diese Frau in der Geschichte des 
Engagements der Kirche in und 
für die Gesellschaft wegweisend 
gewesen. Die französische Mysti-
kerin gab einem Caritas-Zentrum 
in der Aspeltstraße in der Neu-
stadt ihren Namen. 

Das Zentrum ist eine Anlaufstelle 
für Menschen mit unterschied-
lichsten Wünschen und Bedürfnis-
sen, interkulturell und generatio-
nenübergreifend. Die lange Liste 
der Hilfsangebote für Ratsuchende 
beeindruckt: Näh- und Kochwerk-

statt, Sprachkurse, Hausaufgaben-
hilfe, Schuldnerberatung, Theater-
gruppe, preiswertes Mittagessen, 
PC-Kurse für Erwachsene, Alltags-
lotsendienst, Schriftverkehrsbera-
tung und noch vieles mehr. 

Wer in der Neustadt – und das An-
gebot ist nicht auf diesen Stadtteil 
beschränkt – nicht mehr weiter 
weiß, kann getrost und nicht ver-
gebens die vielfältigen Hilfen in 
Anspruch nehmen, die die Fach-
kräfte mit den vielen Ehrenamtli-
chen kompetent und engagiert an-
bieten (Telefon 9 08 32 40, E-Mail: 
czdelbrel@caritas-mz.de).

Ein Haus der Begegnung
Das Caritas-Zentrum Delbrêl in der Aspeltstraße
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Die Bandbreite kirchlicher Angebote, 
die von der Cityseelsorge koordiniert 
werden, ist groß. Neben pfarrlichen 
Gemeinden gibt es in der katholischen 
Kirche auch Angebote im Jugendbe-
reich (Katholische Jugendzentrale am 
Ballplatz) oder die zentrale Informa-
tions- und Beratungsstelle nahe der 
Römerpassage (Adolf-Kolping-Straße 6). 

Hier kann man sich über Kirchenzu-
gehörigkeit und die Möglichkeit des 
Ein- oder Wiedereintritts informieren, 
die Sakramente (Taufe und Eheschlie-
ßung) erläutern lassen und Wissens-
wertes über weitere Beratungsange-
bote der Kirche sowie Gottesdienste 
und kulturelle Veranstaltungen erfah-
ren. Insbesondere für Gespräche und 
Begleitung suchender und fragender 
Menschen steht das Team der Cityseel-
sorge von Montag bis Freitag zwischen 
10 und 12 Uhr zur Verfügung. Telefo-
nisch sind vorab Terminvereinbarun-
gen unter 0 61 31 / 22 18 69 möglich.

Der Begleitung und Unterstützung 
dient auch der „TrauerRaum“ in der 
nahegelegenen St. Antoniuskapelle. 
Hier kann man Bitten oder ein Ge-
denklicht hinterlassen und im Trubel 
des Alltags Ruhe zu fi nden. Neben 
dem Gottesdienstraum kann die City-
seelsorge auch den Kapellenraum 
der ehemaligen St. Christophskirche 
nutzen. Im wiederhergerichteten 
Chorraum fi nden Gottesdienste und 
geistliche Impulse sowie Kulturveran-
staltungen statt. Ein weiterer Schwer-
punkt der Arbeit der Cityseelsorge 
sind Veranstaltungen für Menschen 
der Stadt – in Kooperation mit Museen, 
Initiativen und Gruppen sowie sozia-
len Einrichtungen.

Wenn die Eltern es befürworten, 
können ihre Kinder vom zweiten bis 
zwanzigsten Lebensjahr in Mainzer 
katholischen Einrichtungen erzo-
gen werden und lernen. Auf engem 
Raum ballen sich in der Innenstadt 
Kitas, Grundschulen und weiterfüh-
rende Schulen. Und die Trägerschaft 
des Bistums reicht sogar noch in 
den berufl ichen Bildungsbereich.

„Wir haben jedes Jahr mehr Nach-
fragen als Plätze,“ stellt Schwester 
Theresia Simon fest, wenn sie nach 
den Aufnahmezahlen gefragt wird. 
Sie ist Leiterin der Kindertagesstätte 
in der Heringsbrunnengasse und hat 
turbulente Zeiten hinter sich, denn 
im letzten Jahr ist das versteckt und 
ruhig gelegene Haus umfassend re-
noviert worden. Doch jetzt ist der 
Baulärm verklungen – und den Kin-
der steht nun eine freundliche und 
anregungsreiche Welt mit Wasser-
spielen, Burgturm und allen nötigen 
Spiel- und Lernangeboten zur Verfü-
gung. Die Rahmenbedingungen sind 
somit vorbildlich.

Spuren der Religion
Höchst unterschiedlich ist die Zusam-
mensetzung der Gruppen, wenn es 
um die Weltanschauung geht. Denn 
nicht nur katholische Eltern vertrau-
en ihr Kind der Kita an. Gleiches gilt 
für die Kita der St. Peter-Gemeinde, die 
am Philipp-von-Zabern-Platz 2 liegt 
und 90 Plätze hat. Warum wohl? Weil 
das christliche Menschenbild und die 
daraus abgeleiteten Werte vielen El-
tern wichtig sind und dort vermittelt 
werden.

Selbst wenn das Interesse an Christen-
tum und gelebter Religion in den letz-
ten Jahrzehnten abgenommen hat, so 
ist sowohl das Christentum als auch 
die Kirche – gerade auch in Mainz – 
noch immer sehr lebendig und prägt 
das gesellschaftliche Leben mit. 

Am augenfälligsten sind die Kirchen-
gebäude, an denen die Stadt alles 
andere als arm ist. Wappen, Zeichen 
und Symbole an Häusern, Pilgerwege, 
Gebräuche, Feste, Rituale, Redewen-
dungen. Eltern erkennen: Die Luft 

Bildung ist uns heilig
Fürs Leben lernen – in den katholischen Schulen von MainzFür die

Menschen
da sein!
Die Station Antonius
der Cityseelsorge Mainz
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Im Rücken von St. Antonius: die Cityseelsorge. Rechts: Eine Veranstaltung im Altstadt-
Café  mit Pfarrer Michael Baunacke. Außerdem im Team: Maria Grittner-Wittig (Pastoral-
referentin), Willi Schuth (Dipl.-Sozialpädagoge) und Christine Schäfer (Sekretariat)
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ist voller Spuren der Religion, die ein 
Kind auch ohne eigene Zugehörigkeit 
langsam kennenlernen sollte, um sich 
kulturell in dieser Gesellschaft zu-
recht zu fi nden – was auch ganz den 
rheinland-pfälzischen Bildungsplänen 
entspricht, die diese Bildung als Teil 
der allgemeinen Bildung verstehen.

Keine Eliteschulen
„Mit Zornesröte im Gesicht“ äu-
ßerte sich am 2. April 2014  ein Le-
serbriefschreiber in der „Mainzer 
Allgemeinen Zeitung“ zur hiesigen 
Schullandschaft: „Zum Wohle der All-
gemeinheit sollten die katholischen 
Schulen in Mainz in der jetzigen Form 
und Häufi gkeit abgeschafft werden“, 
weil sie Eliteschulen seien und alle 
Nicht-Katholiken ausschlössen. Alle 
Mainzer katholischen Schulen schlie-
ßen? Ein Kahlschlag, denn betroffen 
wären gleich dreizehn! Sicher eine 
ungewöhnliche Dichte! Selbst Syl-
via Löhrmann, Ministerin für Schule 
und Weiterbildung des rot-grünen 
Nordrhein-Westfalen, lobt die kirchli-
chen Schulen als Teil der vielfältigen 
pluralen Schullandschaft: „Mit ihrem 
ganzheitlichen Bildungsverständnis 
rücken sie den Menschen und das Mit-
einander in den Mittelpunkt.“

Und drei (von bundesweit 905) solcher 
Schulen fi nden Eltern im Schatten 
des Stephansturms. Zunächst in der 
Weißliliengasse die Martinus-Schule 
mit dem markanten, metallenen Rei-
terstandbild vor dem Hof. Sie stellt 
sich vor als katholische Grund- und 
„Realschule plus“ in Trägerschaft des 
Bistums Mainz und steht auch Kindern 
anderer christlicher Konfessionen 
offen. Sie alle werden in Jahrgangs-
klassen oder in jahrgangsgemischten 
Klassen, sogenannten Familienklassen, 
unterrichtet. Für berufstätige Eltern 
wichtig: Mit Unterricht und Betreuung 
können die Kinder der Grundschule 
von 8 Uhr bis 14 Uhr in der Schule sein. 
Die Nachmittagsbetreuung dauert von 
13 bis 16 Uhr.

In unmittelbarer Nachbarschaft zu 
St. Stephan (sogar mit gemeinsam 
genutzten Räumen) liegt die Willigis-
Schule. Auch sie hat eine gewisse Lei-
dens- und Ausbauzeit hinter sich ge-
bracht und damit die Versprechungen 
des Generalvikars bestätigt, dass die 
Diözese trotz allgemeiner fi nanzieller 

Einschränkungen an den Kosten ihrer 
Bildungsaufgaben nicht sparen will. 
Die Willigis-Schule vereint zwei Schul-
formen: traditionelle Realschule und 
achtjähriges Gymnasium. Aus Schü-
lersicht zeichnet sich die Realschule 
durch die Präsenz von Mädchen aus.
Das Gymnasium kennt das weibliche 
Geschlecht nur aus schulübergreifen-
den Kursen der „Mainzer Studienstu-
fe“, aus Musikgruppen und Schüler-
austauschprogrammen.

Offen für alle Menschen
Welch ein Glück, dass nur 100 Meter 
weiter auf dem Ballplatz (umgangs-
sprachlich auch „Balzplatz“) ein unver-
fängliches öffentliches Kontaktgelän-
de mit zwei Cafés das Kennenlernen 
begünstigt; denn die dort gelegene  
Maria-Ward-Schule ist ein reines Mäd-
chengymnasium (mit angegliederten 
Berufsfachschulen Hauswirtschaft/So-
zialwesen und Wirtschaft). Nach der 
englischen Gründerin einer Ordensge-
meinschaft benannt, ist sie heute eine 
selbständige kirchliche Stiftung und 
führt zum Abitur nach neun Jahren. 

Zur Frage der Aufnahme in ihre Schu-
le sagt Maria-Ward-Schulleiterin Dr. 
Andrea Litzenburger: „Wir haben eine 
gute Nachfrage. Da wir jedoch  fünfzü-
gig bleiben wollen, müssen wir leider 
auch Absagen aussprechen. Die gym-

nasiale Eignung des Kindes steht im 
Vordergrund. Wichtig ist die Überein-
stimmung von Elternhaus und Schule 
in der Wertebindung und -orientie-
rung. Die Förderung von Schülerin-
nen in schwierigen familiären Situa-
tionen ist der Maria-Ward-Schule ein 
großes Anliegen.“ 

Und zum Vorwurf der katholischen  
„Elite-Schulen“ meint Antje Schwebler, 
die Schulleiterin des Kettleler-Kollegs 
auf dem Hartenberg, wo Erwachsene 
seit 50 Jahren ihr Abitur nachholen 
können: „Wir sind eine weltoffene 
Schule – offen für Menschen aller Kon-
fessionen.“ Längst gehören auch Mus-
lime zur Schülerschaft. 

Fürs Leben lernen – in den katholischen Schulen von Mainz

Der Hl. Martin vor der Martinus-Schule

Bei Spielen und Lernen kann sich ein Kind die Welt aneignen
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Die Blumen stehen auf dem Tisch, 
Besteck und Servietten sind bereit-
gelegt, die Gäste können kommen. 
Bärbel Sibum lässt ihren Blick prü-
fend über die Tischreihen gleiten 
und ist zufrieden. Einmal im Mo-
nat kocht sie mit ihren acht Kolle-
ginnen ein schmackhaftes Mittag-
essen für rund 75 Personen. Und 
an jedem Freitag des Monats ma-
chen das andere Frauen in  einer 
anderen Küche. Dabei ist bei den 
zahlreichen Helferinnen Übersicht, 
Organisationsgabe und großes En-
gagement unbedingt erforderlich.

Für die Bedürftigen und Wohnungslo-
sen ist der Mittagstisch der Innenstadt-
Gemeinden eine feste Größe in ihrem 
sonst so unstrukturierten Leben. Sich 
einmal in der Woche nicht ums Essen 
sichsorgen und kümmern müssen, sich 
einmal einfach an den gedeckten Tisch 
setzen können: Das schätzen sie und 
tauen in der Gemeinschaft Gleichge-
stellter auf. „Angefangen haben wir im 
Juli 2005, mit 16 Gästen,“ erinnert sich 
Bärbel Sibum, die in St. Stephan zu-
ständig ist. „Da hatten wir noch genü-
gend Zeit, um uns dazuzusetzen und 
mit unseren Gästen auszutauschen; 
heute ist das schon schwieriger.“ Ent-

lastet werden die Helferinnen oft von 
Schülerinnen der Maria-Ward-Schule, 
die für das Tischdecken, das Servieren 
und das Abräumen zuständig sind. 
Willi Schuth begleitet die Arbeit von 
Seiten der Cityseelsorge.

Sechs Gemeinden teilen sich in öku-
menischer Eintracht die Aufgabe, je-
den Freitag ist eine andere dran: am 
ersten des Monats St. Stephan und St. 
Ignaz, am letzten Altmünster, dazwi-
schen die Dompfarrei und St. Peter. 
Da der Gemeindesaal hier zu klein 
ist, verköstigt die portugiesische Ge-

meinde in der Hinteren Bleiche die 
andere Hälfte der Nachfragenden. Hat 
der Monat fünf Freitage, dann macht 
auch die Christuskirchen-Gemeinde 
mit. Die Kosten trägt die jeweilige 
Pfarrei, gelegentliche Spenden für 
den Mittagstisch entlasten das Bud-
get. Das Engagement mancher Frauen 
geht so weit, dass sie ihre berufl iche 
Arbeit zeitlich  verschieben, um den 
Freitag frei zu haben. Als Dank genü-
gen ihnen die gelöste Stimmung und 
die Zufriedenheit der Gäste, die man 
nach dem Kaffee und Kuchen an den 
Gesichtern ablesen kann.

Bedürftige und Wohnungslose werden dank christlicher Nächstenliebe satt

In St. Peter: Der Tisch ist gedeckt,  die Gäste 
können kommen

Willi Schuth und der Pfarrer der portugiesischen Gemeinde, Rui Barnabé

Tischlein deck’ Dich – in der Kirche

Etwas außerhalb, aber mit der 
Straßenbahn leicht erreichbar, 
liegt eine kirchliche Einrichtung, 
die sich ganz den Schwierigkeiten 
und Nöten von Frauen widmet: das 
Hildegard-Haus am Römerwall 67. 
Kostenlos und anonym berät und 
hilft sein Träger, der „Sozialdienst 
katholischer Frauen e. V.“, Frauen, 
Kinder sowie Familien aller Konfes-
sionen und Nationalitäten. Ob Ge-
walt in der Familie, Fragen zu einer 

Schwangerschaft, Sprachunter-
richt, Babybedarf oder fi nanzielle 
Schwierigkeiten und Sinnkrisen: 
Neben Fachkräften sind über 120 
ehrenamtliche Mitarbeiter enga-
giert, um jeweils eine gute Lösung 
zu fi nden. Der Sozialdienst katho-
lischer Frauen ist auch Träger des 
Mainzer Frauenhauses und arbei-
tet seit über 50 Jahren im Mainzer 
sozialen Netz mit. Telefonisch er-
reichbar unter 23 38 95.

Das Hildegard-Haus
Verlässlicher Ankerpunkt für Frauen in Schwierigkeiten
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Die alternativen Stadtgänge „Durch-
querte Wege“ am Karfreitag und „Hinter 
Türen leuchten“ am Samstag vor dem 
1. Advent ermöglichen einen „ande-
ren“ Zugang zu zwei wichtigen christ-
lichen Festen. Und dann ist da noch 
die „Nacht der offenen Kirchen“: Eine 
ganze Nacht lang sind die Innenstadt-
kirchen geöffnet, die Programmpunkte 
sind vielfältig – von der Illumination 
über Performance bis hin thematischen 
Angeboten. In diesem Jahr fi ndet die 
„NoK“ am 12. September statt. 

Gottesdienst vor Marathon 
Doch damit nicht genug, denn es gibt 
auch noch das jährliche „Ökumenische 
Requiem für verstorbene Wohnungslo-

se“ im November, den ökumenischen 
Gottesdienst am Vorabend des Guten-
berg-Marathon und drei ökumenischen 
Vespern am Vorabend von Pfi ngsten, 
dem 1. Advent und zum Fest des Erz-
engels Michael im September. Und 
das ganze Jahr über ist die „Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kirchen“ 
(ACK) in Mainz aktiv, in der 11 christ-
liche Kirchen und Gemeinden seit fast 
25 Jahren zusammenarbeiten – z. B. 
russisch-orthodoxe, freikirchliche, rö-
misch-katholische, altkatholische und 
protestantisches. Annäherung auch der 
Kirchenleitungen? Der Vorschlag Kardi-
nal Kochs, neu über Kirche, Eucharistie 
und Amt zu sprechen, fi ndet bei Rats-
vorsitzendem Schneider Zustimmung.

Jahrhunderte lang war es undenkbar, 
dass die verschiedenen christlichen 
Konfessionen einen Weg zur Zusam-
menarbeit fi nden würden; bis in Re-
ligionskriege hinein haben sie sich 
verfolgt und bekämpft. Heute jedoch 
können wir uns freuen, dass es viele 
Gemeinsamkeiten – wie die Anerken-
nung der Taufe – gibt und nur noch 
wenige Unterschiede geblieben sind 
(beispielsweise das Verständnis über 
die Ämter). 

Ohne Zweifel ist die Zusammenar-
beit im Verlauf der letzten Jahrzehn-
te gewachsen. Grund genug, diese 
Entwicklung immer wieder sichtbar 
und lesbar zu machen. So gibt es in 
der Mainzer Innenstadt zwischen 
den evangelischen und katholischen 
Gemeinden und Einrichtungen (wie 
katholische Cityseelsorge und evan-
gelische Stadtkirchenarbeit) eine 
Vielzahl ökumenischer Angebote, die 
gemeinsam geplant und auf den Weg 
gebracht werden.

Mittagstisch und „AtemPause“ 
Allen voran der „Ökumenische Mit-
tagstisch“ für wohnungslose und 
arme Menschen an jedem Freitag in 
einer der evangelischen oder katholi-
schen Gemeinden. Außerdem gibt es 
die „AtemPause“, einen Impuls mit 
Texten und Musik an jedem Donners-
tag um 12.15 Uhr in St. Peter, sowie 
die ökumenischen Bibelgespräche in 
der Fastenzeit.

Über Christen, die viel gemeinsam haben – Ökumene in der Mainzer Innenstadt

Zusammenarbeit in Gottes Namen

Ein Gewölbeschluss-Stein im 
Kreuzgang von St. Stephan 
trägt das Symbol der Ökume-
ne. Ursprünglich meint das 
griechische Wort „oikumene“ 
die ganze bewohnte Erde, heu-
te steht es für die Beziehungen 
zwischen christlichen Kirchen 
verschiedener Konfessionen. 
Ursprung des Bildzeichens ist 
die Evangeliumsgeschichte 
von der Berufung der Jünger 
und der Stillung des Sturms 
auf dem See Genezareth. Das 
Zweite Vatikanische Konzil 
1962 nannte als eine seiner 
Hauptaufgaben, „die Einheit 
aller Christen wiederherstel-
len zu helfen.“

Es gibt viele Wege zu Gott, doch alle führen zu Begegnungen: der Kreuzgang von St. Stephan in Mainz
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Lothar Riemer, 
Protestant

In meiner Zeit als UN-
Polizist in Bosnien
lernte ich unbeschreib-
liches Leid und mensch-
liche Abgründe kennen. 
Manche Polizisten haben 
dabei ihren Glauben ver-
loren, ich nicht – ganz 
im Gegenteil! Genau we-

gen dieser menschlichen Abgründe ist 
Jesus für uns am Kreuz gestorben. 

Jeden Tag müssen wir uns aufs Neue 
entscheiden, ob wir Gutes oder Böses 
tun. Wir alle wissen in unserem tiefsten 
Inneren, was richtig oder falsch ist. Oft-
mals entscheiden wir uns aber für das 
Böse in uns. Und wenn das innere Biest 
erst einmal richtig losgelassen wird, 
passieren solche schrecklichen Dinge, 
wie z. B. in Bosnien oder Ruanda. 

Gott weiß das und lässt es zu. Weil wir 
freie Menschen im Denken und Han-
deln sind. Gott will keine Marionetten, 
die alles gemäß seinem Willen machen. 
Wir entscheiden uns aus freien Stücken 
zum Guten. Es ist schön, frei zu sein, 
aber dazu gehört auch Verantwortung. 
Sonst passieren solche schrecklichen 
Dinge. Damit wir trotzdem nicht ver-
loren sind, hat uns Jesus Christus erlöst.

Glaubens-Fragen

Othmar F. Arnold, 
Quäker

„Glaubst du 
denn an Gott 
in der heutigen 
Zeit?“ – „Da bin 
ich mir nicht 
sicher. Schon 
gar nicht an 
den Einen ... 
zu exklusiv für 

meinen Geschmack.“ – „Der Vater, der 
Allmächtige?“ – „Nein danke; tönt für 
mich nach ‚Freund und Helfer‘, aber 
das bringt Erinnerungen an legitimier-
te Gewalt hoch. Ich brauche nicht noch 
jemanden der mich herumkomman-
diert im Leben.“ – „Die heilige Dreifal-
tigkeit?“ – „Nee, viel zu kompliziert ... 
und doch weiß ich aus eigener Erfah-
rung, dass es die göttliche Kraft gibt, 
die Allesliebende. Ich darf die immer 
wieder in kleinsten Begebenheiten und 
alltäglichen Begegnungen mit Mitmen-
schen, Mitgeschöpfen und der Natur er-
leben. Dazu muss ich jedoch selber offen 
und stille genug sein.“

Annika Jaspers,
Atheistin

Wenn ich das Wort Auf-
erstehung höre, dann 
fi nde ich zunächst keine 
positiven Worte, da ich 
mit der Auferstehung 
weder religiöse Assozi-
ationen verbinde, noch 
den Prozess für physisch 
möglich halte. Spinne ich 
den Gedanken jedoch weiter, fallen mir 
ansatzweise Motive ein, die mir das 
Bild der Auferstehung erklärlich ma-
chen: Jesus spielt im Christentum eine 
zentrale Rolle, sein Leben wie sein Tod 
zeugen von beispielloser Sinnhaftigkeit 
und Moral. Somit „brauchte“ Jesus ei-
nen pompösen Abgang, damit die Be-
deutsamkeiten seiner Taten nicht nur 
in der damaligen Geschichte, sondern 
auch in den Herzen der Menschen wei-
terlebt. Die Auferstehung stellt für mich 
also den Übergang von Jesus’ Moral auf 
die „normalen“ Menschen dar.

deln sind. Gott will keine Marionetten, 
die alles gemäß seinem Willen machen. 
Wir entscheiden uns aus freien Stücken 
zum Guten. Es ist schön, frei zu sein, 
aber dazu gehört auch Verantwortung. 
Sonst passieren solche schrecklichen 
Dinge. Damit wir trotzdem nicht ver-
loren sind, hat uns Jesus Christus erlöst.

die Allesliebende. Ich darf die immer 
wieder in kleinsten Begebenheiten und 
alltäglichen Begegnungen mit Mitmen-
schen, Mitgeschöpfen und der Natur er-
leben. Dazu muss ich jedoch selber offen 
und stille genug sein.“

  Glauben                           ist kein Studentenfu� er. Man kann sich nicht  heraussuchen, was einem schmeckt.

Barbara Pieroth, 
Katholikin

Auferstehung – ich denke an meine El-
tern, die zu Hause gestorben sind, mit 
Blick auf den blühenden Garten, alle 
Kinder um sich herum. Durch ihre Be-
wusstheit und (Glaubens-)Stärke hat der 
Tod für mich an Schrecken verloren – 
und so haben meine Eltern uns trotz 
Trauer und Schmerz eine wundervolle 
Erfahrung hinterlassen. Ich habe ge-
lernt: Tiefer als in Gottes Hand kann 
ich nicht fallen. Wir werden uns wie-
dersehen. 

Glaubens-Fragen
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Matthias Gockel, 
Agnostiker

Als Palliativ-
mediziner habe 
ich in den letz-
ten 15 Jahren 
ungefähr drei- 
bis viertausend 
Schwerkranke 
und Sterbende 
betreut. Irgend-

wann in dieser Zeit ist der Auferste-
hungsglaube meiner Kindheit verloren 
gegangen. Zuzusehen und mitzuerle-
ben, wie der menschliche Körper auf 
unzählige Arten altern und verfallen 
kann, und mit allen Sinnen zu erleben, 
wie er sich darin nicht von allen ande-
ren Lebewesen unterscheidet, vertrug 
sich nicht mit der Vorstellung, dass 
dies plötzlich alles wieder ungeschehen 
wird. 

Was stattdessen aber kam, war ein 
Glaube an eine Art von Unsterblichkeit, 
die über den Einzelnen hinausgeht. Zu 
erleben, wie sich auch oder gerade in 
solchen Momenten im Angesicht des To-
des Konfl ikte lösen, wie Versöhnungen 
stattfi nden und mitgegebene Dinge das 
Leben der Zurückbleibenden verändern, 
berührt mich immer wieder. Dieses Bild 
des Weiterexistierens in den Anderen 
ist aber für mich ein viel tröstlicheres 
Bild, als es der Kinderglaube je war. 
Und immer wieder ein Grund, auch für 
mich selber zu versuchen, Spuren zu 
hinterlassen.

Nese Calisir, 
Muslimin

Zum Stamm der Religion Islam ge-
hört der Glaube an den Tag der Auf-
erstehung. Im Koran wird der Tag der 
Auferstehung auch als Tag der Abrech-
nung, Tag des Erwachens, Tag der Re-
ligion, letzter Tag oder auch umfasster 
Tag bezeichnet. Ein Glaube, der nicht 
an den Tag der Auferstehung glaubt, 
müsste Menschen eigentlich keine Le-
bensfreude geben. Die Menschen, die 
an den Tag glauben, wissen, dass es für 
die Guten Belohnung (dschanna) oder 
für die Sündigenden die Hölle (dscha-
hannam) geben wird. Jeder wird zu 
dem kommen, was ihm 
zusteht. Das Leben auf 
der Erde bestimmt das 
Leben nach dem Tod. 

Im Koran (Sure 21, 35) 
steht: „Ein jeder wird (ein-
mal) den Tod erleiden.“ 
„Wo immer ihr seid, der 
Tod wird euch erreichen, auch wenn ihr 
auf hohen gebannten Burgen wäret.“ 
(Sure 4, 78) Wir Muslime hoffen auf 
die Barmherzigkeit Allahs, denn nur 
in seinem Belieben ist die Vergebung 
der Sünden möglich. Natürlich hoffen 
wir auch, dass unser Prophet Moham-
med unser Verteidiger wird. Der Tod 
ist für Muslime keinesfalls ein Ende. Er 
ist vielmehr der Anfang des ewigen Le-
bens. Darum sind die praktizierenden 
Muslime sehr darauf bedacht, in die-
sem Leben, das ja eine Prüfung ist, die-
se zu bestehen. Auch der Gedanke, dass 
alle Lebewesen auf einmal auferstehen 
und zur Rechenschaft gezogen werden, 
lässt die Muslime noch einmal überle-
gen, ob die Sünden das wert sind. Aber 
das Wichtigste ist die tiefe Liebe, die zu 
dem Schöpfer empfunden wird. Manch-
mal kommt die Liebe mit dem Gottes-
dienst, manchmal besteht sie schon von 
alleine im Herzen.

Fadi Schamas, 
syrisch-orthodoxer Christ

Amira ist 30 Jahre alt. Bis vor kur-
zem lebte sie als Grundschullehrerin 
in Homs in Syrien. Seit vier Monaten 
lebt sie als Flüchtling in Gießen. Vor 
drei Jahren, am Anfang der Revolution, 
wurde ihr Bruder von Assads Geheim-
dienst Muchabarat zu Tode gefoltert. 
Vor zwei Jahren starb ihr Vater durch 
den Schuss eines Scharfschützen, gera-
de, als die Familie die Grenze in den 
sicheren Libanon überqueren wollte. 
Nachdem Amira mir diese Geschichte 
mit tränenerstickter Stimme erzählt 
hatte, fragte ich sie, ob sich das alles 
gelohnt habe. Sie lächelte: „Ja, es lohnt, 
wenn wir am Ende frei sind.“ In Mat-
thäus 7, 13–14, sagt Jesus: „Geht durch 
das enge Tor! ... Das Tor, das zum Le-
ben führt, ist eng, und der Weg dahin 
ist schmal.“ 

Wahrscheinlich hat 
Amira das gemeint. Wir 
müssen das Leid durch-
queren, bevor wir unser 
Ziel erreichen können: 
befreit zu sein. Das ist 
für mich die Bedeutung 
der Auferstehung: Be-
freiung. Vor der Kreu-

zigung war Gott für uns ein zorniger 
Meister. Für ihn opferten wir unsere 
Schafe. In der Kreuzigung opferte Gott 
seinen Sohn für uns. „Ich liebe euch.“ Je-
sus, das Wort Gottes, ist Mensch gewor-
den. Er wurde gekreuzigt, ist gestorben 
und als Mensch nach dem Tod aufer-
standen. Jesus, als Sohn der Menschen, 
hat uns zu Kindern Gottes gemacht. Die 
Liebe Jesus’ befreit uns. Der Tod bringt 
uns nicht um. Jesus ist selbst durch die 
enge Pforte hindurch gegangen. Er hät-
te vor Pilatus verneinen können, dass 
er der Messias ist. Er hätte weiterleben 
können. Er hat aber das Kreuz gewählt, 
weil er wusste, es lohnt.

Wie halten Sie’s mit dem Glauben? Glauben Sie überhaupt an Gott – oder glauben Sie, dass der Glaube an 
den Glauben eher unglaubwürdig ist? Wir haben nachgefragt – und interessante Antworten erhalten.

Matthias Gockel, 

mich selber zu versuchen, Spuren zu gen, ob die Sünden das wert sind. Aber 

Matthias Gockel, Matthias Gockel, 

Und immer wieder ein Grund, auch für 
mich selber zu versuchen, Spuren zu 
hinterlassen.
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Die kirchliche Trauung
Die katholische Kirche versteht die 
Ehe als ein Sakrament, als ein Zei-
chen der Nähe Gottes in der Liebe, 
die Menschen miteinander verbin-
det, in diesem Bereich  menschlichen 
Lebens, der wie kein anderer mit der 
Hoffnung auf Glück und Erfüllung 
verbunden ist. Wenn Sie kirchlich ge-
traut werden wollen, wenden Sie sich 
frühzeitig zunächst an das Pfarrbüro 
Ihres Wohnortes. Der Pfarrer wird mit 
Ihnen einen Gesprächstermin ausma-
chen, bei dem alle weiteren Fragen ge-
klärt werden können. 

Wenn möglich, bringen Sie zu die-
sem Gespräch Ihren Taufschein mit, 
den Sie von der Kirchengemeinde, in 
der Sie getauft worden sind, erhal-
ten haben. Sie sind für die Feier der 
Trauung nicht an die Kirche Ihrer 
Wohnortpfarrei gebunden. Gerade die 
Kirchen der Mainzer Innenstadt sind 
beliebte „Hochzeitskirchen“ für viele, 
die einen schönen Rahmen für diesen 
festlichen Tag suchen. Auch hier ist 
es wichtig, sich rechtzeitig über die 

unterschiedlichen Regelungen, die 
in den einzelnen Pfarreien getroffen 
wurden zu informieren.

Die Taufe
„Mit großer Freude nimmt Dich die 
christliche Gemeinde auf“ – so spricht 
der Pfarrer den Täufl ing am Beginn 
der Tauffeier an. Es wird deutlich, wo-
rum es bei der Taufe geht: Sie ist die 
Feier der Eingliederung in die Gemein-
schaft der Kirche, die konkret wird in 
der Gemeinde „vor Ort“. In der Regel 
wird die Taufe deshalb in der Pfarrei  
Ihres Wohnortes gefeiert werden. 

Unterschiedliche Formen sind denk-
bar: Bei einer Taufe in der Osternacht 
oder im sonntäglichen Gemeindegot-
tesdienst kommt besonders deutlich 
zum Ausdruck, dass der Täufl ing auf 
den Glauben nicht nur seiner Familie, 
sondern der ganzen Kirche getauft 
wird. Aber auch ein eigener Taufgot-
tesdienst im Kreis von Familie und 
Freunden ist ein sehr eindrucksvolles 
Erlebnis. Die Anmeldung zur Taufe 
und die Gestaltung der Feier erfolgt  

im Gespräch mit dem Pfarrer. Zum 
ersten Treffen sollten Sie die „Geburts-
bescheinigung für religiöse Zwecke“ 
mitbringen, die Sie vom Standesamt 
erhalten haben. 

Die Erstkommunion
„Tut dies zu meinem Gedächtnis“ –
Jesu Wort an seine Jünger im Abend-
mahlsaal lässt bis auf den heutigen 
Tag Christen am Sonntag, dem Tag der 
Auferstehung, zusammenkommen. 
Sie feiern dann nicht bloß eine Erin-
nerung, sondern die Gegenwart Jesu 
Christi in der Eucharistie. Sie sei „Quel-
le und Höhepunkt des ganzen christli-
chen Lebens“, formuliert das Zweite 
Vatikanische Konzil. Kinder, in der 
Regel, wenn sie das dritte Schuljahr 
besuchen, also etwa 8 Jahre alt sind, 
werden  in dieses zentrale Geheimnis 
christlichen Glaubens eingeführt und 
in Kleingruppen von erwachsenen Ge-
meindemitgliedern auf den Empfang 
der ersten heiligen Kommunion vor-
bereitet. Die Gruppenstunden fi nden 
wöchentlich statt. Es wird erwartet, 
dass die Kinder, möglichst natürlich 

Zeichen für die Nähe Gottes
Ob Start als Christ oder Bund fürs Leben: Die Kirche bietet dafür den richtigen Rahmen

Auch wenn der Kontakt zur Kir-
che für viele Menschen heute nicht 
mehr selbstverständlich ist: die Tü-
ren zu den Gotteshäusern stehen 
jedem offen. Für die Eheschließung 
wünschen sich viele eine kirchliche 
Feier – und für ihre Kinder die Tau-
fe. Später sollen sie zur Erstkom-
munion gehen und als Jugendliche 
vielleicht auch gefi rmt werden. Bei 
einer lebensbedrohlichen Krank-
heit wird immer noch manchmal 
der Priester gerufen. Und schließ-
lich erwarten fast alle Getauften 
auch ein kirchliches Begräbnis. Ja, 
auch wenn der Kontakt zur Kirche 
für viele heute nicht mehr selbst-
verständlich ist: in den besonde-
ren Situationen des Lebens wird er 
doch immer noch häufi g gesucht. 
Was ist zu tun und zu beachten? 
Was sollte man wissen? 

Achtung, gleich wird’s ein bisschen nass: Der Moment der Taufe ist ein erfrischender Start 
in das Leben als Christ
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in Begleitung ihrer Eltern, zumindest 
in der Zeit des Erstkommunionkur-
ses den Sonntagsgottesdienst besu-
chen. Über Elternabende werden die 
Erwachsenen über den Verlauf des 
Kurses informiert und sollen so dazu 
angeregt werden, ihre Kinder auf dem 
Vorbereitungsweg zu begleiten. 

Ein Gemeinschaftstag für alle Kom-
munionkinder der Innenstadt gehört 
ebenso zum Konzept des Kommuni-
onkurses wie ein gemeinsames Wo-
chenende, zu dem auch die Eltern 
eingeladen sind. Die Feier der Erst-
kommunion ist in allen Innenstadt-
gemeinden am Sonntag nach Ostern, 
dem „Weißen Sonntag“.  Die Gesamt-
leitung des Kurses liegt bei Gemein-
dereferentin Maria Sieben, die über 
die Pfarrämter von St. Ignaz oder 
St.Stephan erreichbar ist.

Die Firmung
Das Jugendalter bedeutet den Eintritt 
in die bewusste Auseinandersetzung 
mit Umwelt und Gesellschaft. In die-
ser besonderen Lebenssituation fi n-

det die Vorbereitung auf die Firmung 
statt: haupt- und ehrenamtliche Mit-
glieder der Gemeinden bieten den Ju-
gendlichen an, sie dabei zu begleiten, 
dem eigenen Glauben auf die Spur zu 
kommen und ihn im Licht der christli-
chen Überlieferung zu deuten und in 
Beziehung zur Botschaft Jesu Christi 
zu bringen. 

Während bei der Kindertaufe die El-
tern stellvertretend für ihr Kind das 
Ja zum Glauben gesprochen haben, 
werden nun die Jugendlichen selbst 
angesprochen, sich zu entscheiden. 
Die Firmvorbereitung fi ndet alle zwei 
Jahre für alle Jugendlichen  der In-
nenstadtpfarreien ab etwa 15 Jahren 
statt. Die Jugendlichen treffen sich 
in 14-tägigem Abstand in Kleingrup-
pen sowie zu einem gemeinsamen 
Wochenende. Im Rahmen der Firm-
vorbereitung wird auch eine Fahrt 
zur ökumenischen Gemeinschaft 
von Taizé in Burgund angeboten. Der 
Firmgottesdienst wird in der Regel am 
Pfi ngstmontag im Dom gefeiert. Die 
Leitung des Firmkurses liegt bei den 

Hauptamtlichen von St. Stephan. Das 
dortige Pfarrbüro hält weitere Infor-
mationen bereit. 

Antworten auf alle Fragen 
Generell sind die Pfarrbüros der In-
nenstadtgemeinden bei Fragen die 
richtigen Anlaufstellen. Auf schnel-
lem Weg kann man einen Termin mit 
einem der Pfarrer oder der Gemeinde-
referentin vereinbaren. Für den Fall, 
dass in akuten Notfällen der Gemein-
depfarrer nicht erreichbar ist, hat das 
Dekanat Mainz einen Priesternotruf 
eingerichtet, dessen Nummer über 
die Anrufbeantworter der Pfarrämter 
abrufbar ist. 

Auch die Cityseelsorge in der „Station 
St. Antonius“ steht zur Verfügung. 
Unabhängig von Lebensanschauung 
und Religionszugehörigkeit ist dort 
jeder mit seinen Fragen, Themen, 
Sorgen  und Nöten willkommen. Dort 
gibt es auch kirchliche, kulturelle und 
soziale Informationen aus der evange-
lischen und der katholischen Kirche 
sowie aus der Stadt Mainz. 

Pfadfi nder sein heißt: spielen, lachen, 

viel in der Natur zu sein und Werte ver-

mittelt zu bekommen, die einen dabei 

unterstützen, ein selbstbewusster und 

eigenverantwortlicher Mensch zu wer-

den. Attraktive Zeltlager führen ne-

ben Spaß und Action auch dazu, neue 

Menschen kennenzulernen. Die wö-

chentlichen Gruppenstunden, die in 

den Gemeinderäumen von St. Stephan 

stattfi nden, werden von ehrenamtli-

chen Gruppenleitern angeboten. Als 

Leiter hat man die Möglichkeit, an inte-

ressanten Ausbildungsveranstaltungen 

teilzunehmen. Wir freuen uns auf neue 

Gesichter – sowohl bei Gruppenkindern 

als auch bei Leitern oder solchen, die es 

werden wollen. Schaut einfach mal rein: 

www.dongreif.de.

Jugend im Zentrum einer lebendigen Stadt
Pfadfi nder, Messdiener, Kolpingjugend, KSJ und GCL:  Kirche hat Zukunft!

Ja, es gibt sie! Jugendliche die sich mit-
ten in der Stadt „in der Kirche“ enga-
gieren. Ob als Pfadfi nder im Stamm 
Don Greif in der Pfarrei St. Stephan, als 
Gruppenleiter wöchentlicher Gruppen-
stunden der Katholische Studierenden 
Jugend (KSJ) oder der Gemeinschaft 
Christlichen Lebens (GCL) am Willigis 
bzw. der Maria-Ward-Schule – oder als 
Messdiener sonntags im Gottesdienst, 
von denen es fast in jeder Pfarrei eine 
ganze Reihe gibt. Eine große Gruppe 
von Ministranten ist in St. Peter aktiv; 
sie veranstalten unter anderem Film-
abende und spielen beim jährlichen 
Dekanatsfußballturnier um den Pokal.

Singen, Spielen, Kochen, Basteln
Die Kolpingjugend kegelt gern im Kel-
ler des Kolpinghauses, und die jungen 
Erwachsenen von „Stay & Pray“ treffen 
sich regelmäßig zum Singen und Beten 
in St. Quintin. In den wöchentlichen 
Gruppenstunden wird überall drinnen 
oder draußen gespielt, gekocht, ge-

bastelt oder auch einfach nur mal im 
Gruppenraum gechillt: Erholen vom 
Schulstress auf einem gemütlichen 
Sofa im selbstgestalteten Gruppen-
raum. Fast alle Gruppen bieten Zeltla-
ger und Hausfreizeiten in den Ferien 
an, meistens für Kinder zwischen 9 und 
16 Jahren. Die Gruppen sind so vielfäl-
tig, dass für jede/n etwas dabei ist. 

Alle sind willkommen
Alle Gruppen freuen sich über Jugendli-
che und junge Erwachsene, die sich als 
Gruppenleiter ehrenamtlich engagie-
ren wollen und über Kinder, die gern 
mit Gleichaltrigen z. B. die Sommerfe-
rien im Zelt verbringen wollen! Wer die 
Gruppen und Aktionen kennenlernen 
möchte, ist immer willkommen! Infos 
zu Leitertreffen, Kontakten, Terminen 
und Orten gibt’s in der Katholischen 
Jugendzentrale, Am Ballplatz 5, per E-
Mail an sophia.plum@bistum-mainz.
de oder per Nachricht bei facebook: 
BDKJ und KJZ Mainz Stadt.
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Kulturträger Nummer eins auf dem 
Gebiet der E-Musik ist in der Innen-
stadt die Kirche, genauer: es sind 
beide Kirchen – die katholische und 
evangelische. Das lässt sich verall-
gemeinernd sagen, ohne den Rang 
des Staatstheaters, der Hochschule 
für Musik und des Peter-Cornelius-
Konservatoriums zu schmälern. 

Während Oper und Konzert im Thea-
ter nur einen beschränkten Zuhörer-
kreis erreichen und die beiden ande-
ren Institutionen ihre Hauptaufgabe 
in Lehre und Forschung haben, ziehen 
die Gotteshäuser beträchtliche Scha-
ren von Musikfreunden an. Außerdem 
ist die kirchlich musikerzieherische 
Leistung, die Hunderte von Kindern 

und Jugendlichen in den Chören zu 
Theorie und niveauvollem Singen 
führt, von unschätzbarem Wert.

Wenn schon der Hl. Augustin im 
4. Jahrhundert meinte, dass derjenige, 
der singt, doppelt betet, dann machte 
er das Singen jedem guten Christen 
fast zur Pfl icht. Und durch Jahrhun-
derte hindurch war für Formen und 
Stile von Schreibkunst, Malerei, Bild-
hauerei und Architektur sowie be-
sonders von Musik die Kirche Garant 
und Ausübungsort. Was sich bis heute 
nicht geändert hat. 

Engagement, das gut klingt 
Die Bedeutung der Musik in den Ge-
meinden zeigt sich schon äußerlich, 
beispielsweise an den gewaltigen 
fi nanziellen Anstrengungen, die sich 

die Mitglieder auferlegen, um eine 
neue Orgel anzuschaffen, wie vor ei-
nem Jahr in St. Stephan oder St. Quin-
tin (in St. Ignaz steht eine grundlegen-
de Restaurierung bevor). Es zeigt sich 
auch in den vielen Kirchenchören, 
ohne die eine würdige Liturgie kaum 
vorstellbar ist. Und selbst musikalisch 
ganz Unbedarfte singen laut oft nur bei 
einer Gelegenheit: im Gottesdienst – 
so sie denn hingehen. 

Bewahrung und Erneuerung der 
abendländischen Musiktradition in 
Komposition und Aufführungspraxis 
sind ohne Kirche nicht vorstellbar und 
umgekehrt. Wie sieht es damit in den 
einzelnen Kirchen der Innenstadt aus? 
Größte thematische und aufführungs-
spezifi sche Vielfalt weist das Pro-
gramm des Doms auf, zusammenfas-

Himmlische Klänge
Hier spielt die Musik – in den Kirchen der Innenstadt!

Der Mainzer Domchor, einer von drei Chören an der Kathedrale, besteht seit seiner Gründung fast 150 Jahre. Domkapellmeister Prof. 
Mathias Breitschaft leitete ihn 27 Jahre, bis vor zwei Jahren Karsten Storck seine Leitung übernahm
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send „musica sacra“ genannt. Für die 
Saison 2013/2014 erarbeiteten Dom-
kapellmeister, Domkantor und Dom-
organist fünf chorsinfonische Konzer-
te, zwei A-capella-Konzerte, die Reihe 
„Wort und Klang im Advent“, das Neu-
jahrskonzert, die samstäglichen Or-
gelmatinéen, den Internationalen Or-
gelsommer mit acht Konzerten sowie 
– neu ab 2014 – die Reihe „Knabenchö-
re zu Gast.“ Jeden Sonntag erklingen 
im sogenannten Stiftsamt um 10 Uhr 
Chorgesänge des Domchors (rund 140 
Knaben, drei Proben pro Woche), oder 
der Domkantorei (rund 100 Erwachse-
ne) oder des Mädchenchors von Dom 
und St. Quintin (rund 140 Mädchen, 
zwei Proben pro Woche).

Konzerte, die Gutes tun
Aber nicht nur der Dom trägt ent-
scheidend zur Mainzer Musikszene 
bei. Auch auf der neuen Klais-Orgel, 
die im März letzten Jahres in St. Ste-
phan eingeweiht wurde, lassen sich 
jetzt renommierte Musiker in zwei 
ganzjährigen Konzertreihen hören: 
„Domorganisten zu Gast“ und „Orgel-
Soirée“. In der ersten konzertieren die 
Organisten der Bischofskirchen im 
weiten Umkreis, in der zweiten Reihe 
(mit eintrittsfreien Benefi z-Konzerten 
zur Restfi nanzierung der Orgel am 
ersten Donnerstag des Monats) gastie-
ren meist Regionalkantoren mit ba-
rocken, romantischen und modernen 
Kompositionen.

In  St. Peter ertönt im Sommer don-
nerstags, in St. Stephan mittwochs 
und samstags Orgelmusik in neuem 
Format: Zur Mittagszeit sind Mainzer 
und Stadtbesucher eingeladen, sich 
eine „AtemPause“ zu gönnen. Musik, 
Texte, Stille und die Mittagsglocke un-
terbrechen den geschäftigen Alltag, 
und viele Zuhörer kommen dabei zur 
Ruhe. 

Eine Kooperation in der Musikszene 
bringt allen Beteiligten Vorteile: Es 
arbeiten erfolgreich zusammen die 
Hochschule für Musik mit der Augus-
tinerkirche und St.Stephan mit dem 
Peter-Cornelius-Konservatorium; es 
gibt Konzerte des Staatstheaters in 
der Josefskapelle am Altenheim, Sän-
ger der Domchöre wirken bei Auffüh-
rungen des Staatstheater mit. Kirchen 
sind unersetzlich – besonders für Mu-
sikliebhaber mit kleinem Geldbeutel.

Im Garten des Pfarr-
hauses von St. Ignaz 
spielen in loser Folge 
im Sommer renom-
mierte Jazzmusiker 
zu einer Jazz-Serenade 
auf, nachdem sie sich 
vorher im Gottesdienst 
am Sonntagabend ha-
ben hören lassen.

Vollständig wird das 
Bild von der kirchen-
musikalischen Land-
schaft der Innenstadt 
aber erst, wenn die 
vielen Kirchenchöre, 
A-Capella-Ensembles 
und Instrumentalgrup-
pen genannt werden. 
Ob sie den Gottesdienst 
verschönern, eigene 
Konzerte geben, eine 
CD herausbringen, 
Konzertreisen unter-
nehmen: immer füh-
ren die Mitwirkenden 
die Freude am Singen, 
das „doppelte Gebet“ 
(s. o. bei Augustinus) 
und auch die gesellige 
Atmosphäre der Sing-
stunden zusammen. 

Musik in den Kirchen der Innenstadt, 
den katholischen und evangelischen: 
ein kulturelles Plus für ganz Mainz 
und Umgebung. 

Die neue Klais-Orgel in St. Stephan klingt 
nicht nur fantastisch – sie ist aufgrund 
ihrer modernen Formgebung auch ein ech-
ter Hingucker 
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Dominformation
Am Markt 10, Tel. 25 34 12, dominformation@bistum-mainz.de
Auskünfte zu Gottesdiensten, Besichtigungszeiten, Führungen, Konzerten, Souvenirs
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Fr 9–18 Uhr, Sa 9–14 Uhr, So 12.30–16 Uhr

Infoladen
Heilggrabgasse 8 Tel. 25 38 88, infoladen@bistum-mainz.de
Publikationen des Bistums, Klosterprodukte, CDs, Bücher, Geschenke
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Fr 10.30–13 Uhr und 15–17 Uhr, Sa 10.30–14 Uhr

Cityseelsorge
Station Antonius, Adolf-Kolping-Straße 6, Tel. 22 18 69, station.antonius@cityseelsorge-mainz.de
Auskunft, Gottesdienste, Meditationen, seelsorgliche Beratung, Vernetzung
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Fr 10–12 Uhr, Di und Do 13–16 Uhr

Hildegard-Haus
Sozialdienst katholischer Frauen, Römerwall 67, Tel. 23 38 95, info@skf-mainz.de
Aktion Moses, Lebensberatung, Schwangerenberatung, Frauenhaus, Kleiderstube
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Do 8–16 Uhr, Fr 8–13 Uhr

Caritas-Zentrum Delbrêl
Aspeltstraße 10, Tel. 9 08 32 40, info@caritas-mainz.de
Hilfe bei Alter und Pfl ege, Schulden und Sucht, Erziehung, Arbeitslosigkeit, Familienfragen, Schwangerschaft, 
Wohnungslosigkeit, Verpfl egung u. a.
ÖFFNUNGSZEITEN: www.caritas-mainz.de/86963.html

Bücherei am Dom
Öffentliche Bibliothek, Grebenstraße 24, Tel. 25 34 10, buecherei-am-dom@bistum-mainz.de
Ausleihe, Vorlesestunden, Autorenlesungen, Klassenbesuche, Bücherkoffer
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo 14–18 Uhr, Di und Do 10–18 Uhr

Mainzer Hospiz, Caritas und Hospizgesellschaft Christopherus
Weißliliengasse 10, Tel. 23 55 31, kontakt@mainzer-hospiz.de
Betreuung von Menschen, die an einer unheilbaren Krankheit leiden; Trauerbegleitung
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Fr 9–12 Uhr, Mo–Do 15–17 Uhr

Kath. Klinikum Mainz, St. Vincenz und Elisabeth Hospital
An der Goldgrube 11, Tel. 57 50, kontakt@kkmainz.de
Alle Abteilungen von Akut-Geriatrie bis Palliativmedizin

Telefonseelsorge Mainz-Wiesbaden
Tel. 08 00 / 1 11 01 11, info@telefonseelsorge-mz-wi.de,  www.telefonseelsorge-mz-wi.de
Wege aus der Krise zu neuem Lebensmut
ÖFFNUNGSZEITEN: rund um die Uhr, kostenlos und anonym
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Katholische Tageseinrichtung für Kinder
Heringsbrunnengasse 4D, Tel. 23 43 67, theresia.simon@gmx.de
Staatlich anerkannte Kita in kirchlicher Trägerschaft
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Fr 9–18 Uhr, Sa 9–14 Uhr, So 12.30–16 Uhr

Kindertagesstätte St. Peter-St. Emmeran
Philipp-von-Zabern-Platz 2, Tel. 22 14 23, kita.st.peter-st.emmeran@t-online.de
Staatlich anerkannte Kita in kirchlicher Trägerschaft
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Fr 10.30–13 Uhr und 15–17 Uhr, Sa 10.30–14 Uhr

Martinus-Schule
Grund- und Realschule plus, Weißliliengasse 11, Tel. 22 91 53, martinusschule@web.de
Staatlich anerkannte Schule in kirchlicher Trägerschaft
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo–Fr 10–12 Uhr, Di und Do 13–16 Uhr

Bischöfl iches Willigis-Gymnasium
Willigis-Platz 2, Tel. 28 67 60, schulleitung-gymnasium@willigis-online.de
Staatlich anerkannte Schule in kirchlicher Trägerschaft

Bischöfl iche Willigis-Realschule
Willigis-Platz 2, Tel. 9 45 46 60, schulleitung-realschule@willigis-online.de
Staatlich anerkannte Schule in kirchlicher Trägerschaft

Maria-Ward-Schule
Gymnasium für Mädchen und Berufsbildende Schule,Ballplatz 1–3, Tel. 26 01 22, ward@mainz-online.de
Staatlich anerkannte Schule in kirchlicher Trägerschaft

Theresianum Ganztagsgymnasium
Oberer Laubenheimer Weg 58, Tel. 98 24 40, schulleitung@theresianum-mainz.de
Staatlich anerkannte Schule in kirchlicher Trägerschaft

Pfarrer-Landvogt-Hilfe e.V.
Zitadelle 1 F, Tel. 22 77 74, starthilfe@plh.de
Hilfe für Wohnungslose – nach Terminabsprache

Ökumenischer Mittagstisch
St. Stephan, Kleine Weißgasse 12, Tel. 23 16 40, pfarrbuero@st-stephan-mainz.de
Jeden Freitag Mittagessen für Bedürftige, wechselnd in verschiedenen Gemeinden

Hausaufgabenhilfe 
St. Stephan, Kleine Weißgasse 12, Tel. 23 16 40, pfarrbuero@st-stephan-mainz.de
Hilfe für Schüler mit sprachlichen Defi ziten – nach Terminabsprache
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Man kann den eigenen Horizont weiten, wenn man seinen 
Blick über Mainz schweifen lässt, um dann direkt in die 
Stadt hineinzugehen, dort das Leben zu entdecken und in 
den Kirchen von Mainz innere Einkehr zu halten.


